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Schafställe.
Von Fr. Schrader, Architekt und Oberlehrer an der König

Priedrich-August-Schule in filauchau i. Sa.
Die Einrichtung der Schafstä1le und deren AlIsbau

hängt einmal ab vom Klima, das ,mdere }\'1al von dem
Zweck der Haltung der Schafe, nämlich ob Zucht,
l 'Jciscll- oder WolIgewil111UIlj; beabsichtigt ist.

J edel' Schafstall, bei dem man wegen der billigeren
Herstellungskosten mit Vorliebe eine möglichst sich d.em
Quadrat nähernde Grundrißform wähJt, so daß sich bei
dieser Bauweise sogenannte TJefbauten er cbcn, muß
eine sehr trockel1e und freie Lage erhaltcll. Die Haupt
schauseite, bescHldcrs bei SUHlen für Zuchtvieh, soH
mÖglichst nach Sildcn oecr SÜdosten gelegt werden. DIC
Größe des StalJes richtet sieb liach der Anzahl der unter
zubringenden Tierc, und zwar hier wiederum je nach
AJtcr, I<assc, Geschlc:cht, Zwcck ihrer tIaltung, so\vic
auch Art il1rer fÜtterung. Dech sind fÜr die I<aumgrdße
zn dC1l1 gewöhnlichen Bestand Hoch 10-20 v. H. l1inzlI
zurechncn, damit bei einer gegebenen MchreiTlste!lung
genÜgcnd Platz vorhanden ist, ferner die Tiere sich nicht
so drängen nnd dabei die \.Vol1e bes<.:hädigen.

In Deütscbland ist es üblich, die Sl.:hare frei im Stalle
hCI t11l1laufcn zu lassen. Man rechnet für die GrößcJl
bestimmung des Staites an I<.ilumucdarf:

(Grundfläche ohne 1-(3ukn)iÜr em Schar 0,60-0,70 qrll
für cm Mutterschai 0,70-0,80 Q1l1
fÜr einen Bock . 1,OO I,20 qm
iHr einen Jährling. 0,50-0,60 qm
ri1r einen Hammel. 0,60--0,70 qm
fÜr ein großes Fleischschai 0,80-1,00 qm.

vVird iedoch der I--'utterplatz mitgerecbnet, so br;wcht
ein Schaf durchschnittlich 1,20 Qm an GnmdfläclJe.
Fressen di(: Schafe das Futter nicht aus Raufen. sondern
[[11lilittc!b r vom fußboden, wie dies icider noch in
manchcn Schäfereien Üblich ist. so ge!liigcn fI.70-0.RO Ql11
durcllschlllttliche Onmdfläcl1e. bne wesentliche Ub r
;.,chrcltnng dieser ünmdtlJafk ist nIcht zu empfehlen, d<:1
die Ställc SaHst zu weitläufig werden.

111 deH meistcn Stiilkn wird, wie bereits scholl kur?:
erwÜhnt, VOlt eincr bcstimmten Aufstellung der Tiere ab
esclJ()n, wie dies in Englnlld Sitte ist, sondern es wcrden
je nach BedÜrfnis einzelne Ablei!ullgclJ für Mutterschafe,
JÜbrJinge, Wollschafe 1IS\\l-. durch leicht versetzbare
liiirden hergeste!lt. Nur die Böcke erha1tell feste Latten
oder Rretterverschläg:e (Kastenstiinde) mit fest angc
hraclltCIl R.aufen une! Krippen. Ein solcher Kastenstand
11at etwa 1,30-2,00 Gm Gnmc!flächc, je nach Rasse der
Tierc. Die Höhe einer HÜrde für die Trem1ll1l  der Tiere
. e1lLigt mit 0,80-0,95 In vollständig.

Die Sta]hvärmc saH durchschnittlich 10 bis 1.2"
fiir einen volJbesetzten Stall, bei ganz jungen Lämmern
IrlkhstCllS 15 11 und Hir Mastschaic ehva J4° betnJgeH.
Die Einstel1ilng der \VHr1l1e erfolgt durch z\Vcckmfißig
eillgeb[wte Liiftungsanlagen.

Die StaUhöhe dorf wegeh deI" zeitweilig iibJichcll
hohen DÜngerlage nicht zu niedrig gemacht werdeIl. Die
lichte Stallhöhe soll deshalb bei kleineren Ställen,
:1lso bis chvn 300 Stiick, 3,20 111, in Ställen von 30'0 bis
500 Stikk etwa 3,50 m und in solcbel1 von 500-1500
StÜck bis höchstens 4,00 In betragen, während die
Stall tiefe allS praktischen Oriindcll nicht unter
10,00 m Hnzlmcl1mell ist. Jc tiefer der Stall im Ver
hältnis zu sein r Uinge wird, desto besser wird die

ganze Anlage. Bleibt jedoch der DÜnger im Stalle liegen,
so ist die tIöhe der Düngerlage der anzunehmenden
lichten Stalihöhe zuzurechnen.

Die Umfa sllngswände mÜssen, wenn der Dünger im
Stalle liegen bJeiben soll, am besten massiv, wenigstcns
aber bis SockcloLcrkante von Stein aufgeführt werden
und Z\var letztere so hoch, daß dje Oberkante des
Sockels noch wenigstens 10-20 cm höher liegt, als die
Dül1gerlage erreicht. Im Übrigen könncn die \Vändc, da
in den Schafstäilen wcnig Dunstieuchtigkeit entwickelt
wird, aus Steinfachweyk, Lehmstampfbau, natürHchen
oder kÜnstlichen Steinen und ähnlichen, von der Bau
pOlizei zugelassenen Bauersatzstofien hergesteilt wcrden.
Am vorteilhaftesten sind natürlich immer Ziegelstein
wände mit Luftschichten von \venigstcns 1 1 /2 Stein
Stärke, zuzÜglkh 6,5 cm LUrrr3Um = 46 cm GBsamt
stiirke. Eine Schutzein!age von Asphalt, ßleiplatten,
Aspha!tpappc, O!as und dergleichen in den Umfassungs
wänden, wie l1f1türlich auch il1 den inneren vVänden,
iiber der Höhe der DiingcrJagc ist als sehr \'ortei!haft an
zusehen. Die inneren \Vandi!ächcn sind, soweit sie un
mittelbar 111it der Wolle der Schafe il1 Bernbrung kommen
kÖHncn; IHn diese möglichst zu schonen, spiegell!;tatt zu
putzen. Dies geschicl1t mn besten mit reinem Zement
mörtel im Mischll11bs\fcrhültnis 1 : 2 ehva 2,00 m hoch
vom fußbodcn aus, noch besser abcr die ganzen Wände
bis zur Decke hinauf. Sie lasse]] sich so nach einer
Seuche leichter abwaschc!! und grÜndlicher in gesnnd
heitlicher ßezieh[ln  reinigen. \\'anc!beklcidungen Yon
Platten werden zu !wstspielig (SchiefcrpIaw:11 i!1
Schiefcrgep;cnden),  olche nm gbttgehobdtcil 13rettern
sind wohl gut und <:;uch besonders wann, bC"N ihren sich
aber auf die Dauer insofern nicht, weil sIe leicht huden
und verstocken, oft zu sL:hi{dlicben Sd[\\-a[l!ft[
bildungen An!aß

Die Decken dt's StaUes werdcn oft ais tiolzdccken
mit g-f:sueckte1l1 \VilH.klboden ausgdiilJrt, woraui eine
ti-IO cm starke Estric:hschicht \"Oll Lel1pJ hommL Dn
UCl' StallranlT1 zum Durchfahrcn fÜr
l1ii::;Clld ircien IX<luß1 g-cw(ihrell lJluß. so
I kckeJ1[llJtcr tÜt7.l1l1 l..:n, besomlcrs bel tier
von I(!mdranicn, wlmigstelJs 4,00 m !]clch
Tiefe des StaUes anseim\1Hlersh:hcH. lki
welche nach der Stall tide 7.11 [1uigcste!lt \\ erd eIL
die DcckenuIJtcrstlitzlllJgcn nach der Tieie
nach der LäJ1 c 5,00-5.50 111 weit
\Vcrden uagegen dic Lallgraufcn nach der
;:wrgestdlt, so mÜssen die StÜtzen nach der
bis 5.50 m und nach der StalWnge -4.00---4,50 m
ancler entfernt sein. Die f)cckcllllntcrsti!tzllI1 en be
stehen entweder IlU:-' Holz oder Eiseu. .:-dteI1L'r aus Stein.
lind erhalten im ersteren fulie run be-stcll l:inCH \\"er1\
stcinul1tcrbau (Oranit, Sandstein uml dergleichen) VOll
mindestcns 1,00 111 Höhe Über dem fußbade]!. Sit: sind
ohnc ie!.!;liche scharre Kantcn und tun1ic:hst glatt Iterzlt
ste]]el . - Noch vorteilhafter iiir dcn Schlitz der Wolk
des Sdl lfes ist es, dcn Sta!!raulJ1 o!lHe irgendwclche
DeckenullterstiitzungcH zu erb;lllen, W<:IS bei grÖJJerelJ
Stalltieren am besten durch I-Ul1ge- bzw. Spreng<ewerks
Ansfiihnmg-cn od.er -Dachbinder 7.11 erreichen 1St.

\Vird jedoch Übcr den Stall ein futterboden, wie
dies wohl allS Z'..\'cckJT!iWigkeitsgrilmlelJ a!l ell1ci]] iibl!ch
ist, ungeordnet so habcn massive Decken deH Vor;,:u!4"
vor den hÖlzerncn, da sich \Vohl im Stalle feuchte
Diinstc. daftir ab-.;r wchr Ammoni lkliÜnstc
Llie sehr !cidlt durch die immerhin mehr oder wcniger
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dichtcn I-Iolzdeckcn dringcn und schließlich dns darÜber
befindliche RauhfuUcr Oiet!) stickig JJ1achtTl ul1d so
mit verderbcn wÜrdcn. Zudem sind massive Decken
feucrsicher llnd habcll. gerade bei Sc!18fsÜiI!Cll, schall

den Vorzug. Als massive Dech:cll kommen in
da  preußische J(appengewölbe, die ßetol1

decke mit und ol111c sowie aUe sonstigcn
PHtclItdcckrIJ, wic die von FÖrster, I kessel,
PÖlsc]J, Scknra HS\\!.

J1cI' Stallfllßbodcll, \\ eicher etwa 20-25 CI11 über
dClll FliR!Jot!Cll des J\l1f1cll:J:diindcs liep:l, wird a111 bestcn
dllrc1J einc 20--JO CI11 ]1011;: S l1Id.schjcht Alsc1"1liiH dlese!be rine fest

fdte Leh[\!- oeler TOll<;cJÜcl1t. Ist die Sand
vom JHi!l L'r durddri1nkt.  o wird sic, mit dem

Olim:cr hm,Hlsgc..;;clwfft lIJHl clurch eille nellc cr
sct:1.l. Auch kann als fußbodcn ein ZC111cnicstrich oder
j )(jrrjtpl;ltlC'll ,)][f ciller 8-10 cm starken BC (J;lUIJterlagc
;Jf] l'()rdl1('t wen!cn. rflastcr IWJ11l11t höchst seJtcl1 zur

Iil11' fiir die Dorchfahrt der Diil1 crwagell
die erforderlichen I<i.:II11PCn zweckmäßij:{ ein

d;l!lcrh:lftcs lind j:l,lIchclIud!ll"cIJlässiges Pflaster
(l\opf:;tdIlpfbskr), [ !1gcll der besseren Dichtig;
keil wegen mit Aspha!t od!.:!" Zemcnt Jllszugicßen sind.
Ist dcr Untergrund des Stallfl1ßboc!clls sehr

so Cl11pflchlt sich bei der leichten Neiglln  der
chafe %U Krankheiten eine !,(ute :entwässerung der
selbc1l. r cin m:;:ssivc fnRböoen erhalten wegen deI' i lr
ci.'2;Cl1C'i! KäUe mitunter einen Belag von ellgen Latten
m.stcl1; diese Anordnul1:2; ist wohl ctwas kostspie!ig, hat
;tbcr deil Vorteil. d'IR elie Scl1 fe dann vor Erkältung gc
..,driitzl :-,ind und allcl! die \Vo\le der Schale weniger
he chmntzt wird.

Die Sta11tiircn !e'St man am hesten 811 der illlleren
Ilofseitc des StaUes al1. Sie werden nicht unter J ,25 m
he::ser 1.50 !lJ breit angeordnet; sie schlagen, in einem
ralz stets nach auRen mlf. Zweckdienlich ist es,

einc NotWr bzw. ein NottoI' auch an den
:mderen Seiten eies Gebäudes ZUl11 Austreiben der Schafe
bei eintretender l'cuersRcrahr mit vorzusehen, da es be
1\,l11I1t ist, we1chc Miihc es kostet, gerade Schafe aus
brennenden SUUlen zu reUcn.

Z11m Aosireihen eier Schafe und ZUl11 Al1 fal1rcn des
Dlillg-CIS onlnet man besser besondere Tore an, welche,
WCJJn es die Lage und !\nonlnJ!J1.g des StalJ?;ebä11cles J.!:8-
..,taUet in beiden Giebeln desselben BegCH. Sie erhalten
tine ß'1"e1le VOll 2,,1)0-4,00 III lind (:inc Hölle von wenip;:
stens 2,80 111. Sie werden in l1enerer Zeit aueh als
;:';chiebciorc herg:estellt. Tore und TÜrcH riclJtet mall so
ein. C];;Iß sie in Obcr- llnd Unterflüg;e1 zerf811cl1, wobei der
obere zum LÜftcIl des StaBes dient, der untere
dagegen Vcrsehluß, damit die Tiere nicht heratlS
1anfcll kÖnncn, oder man bring-t bei  anzen Türen und
Toren, zum LÜftcn innere Lattel1- oLler Bretter
tÜren oder Giscrne Oittcrtore in halber Höbe an.
Auch sicht man gern eine zweite innere Tür
\'011 Üt\V'-1 1,30 his 1,50 111 Hohe vor, die Lien unmitte!
baren 2m?;, besonders im \Vinter, 'von den Tieren
;tbhalte!l sol!. Sämtliche hölzerne TÜren lJnel Tore
,illd . !a1t zu hobeln und al1c scharfen Kanten zu ver
hrechcn. Ein Al1strieh mit Olfarbe, jedoch niemals mit
Karbo1inc\1l11, ist als Schutz gegen dje \Vitterurl.gscill
flÜsse il11mcrhin zu empfehlen.

Um die \Vol1c der Schaf  beim Austreiben von der
J krtihruIJg mlt Ch:111 immerhin scharfen Mal1crwerk zu
schützen, ordnet m:m senkrecht stehende drehbare

V/al zell VOll liartholz (Fsche oder Buche) zu bei den
SeitclI der Ausgällge a11. Diese erhalten eillc tIöhc von
\venigstel1S 1.00 111.

Die Anlage der FCJlster geschieht tunlichst hoch,
damit das Licht, besonders bei ticfcJ1 Ställen, recht
weit in den Stallra1l111 eindringen kanu. Ihre form kann
I11chr breit als hoch Se.i11. Sie bestehen ellhvcder aus
Holz oder bes:-,er Hoch ans Ouß- oder Schmiedeeisen mit
bcweglichcn ouer drehbarel1 Flügeln zum Lüftcll. Die
ßCICllChtllllg des StaUes selbst kaHn für SchafstäJ1e sehr
hell sein, es werden deshalb die fenster, llamentJich an
der SÜdscite. möglichst groß angeordnet oder bei
]{!cil1crcr AI!sf[lIHI1I1,-?, in größerer Anzahl. Man kaun ein
Zwölfte! der Sta!l ru'jldiläcbe für die fensterfLiehe olmo
Bedenkcn  H111ehmen. Die SohlbäJ1ke der Pel1Sler liegem
wenigstens 1,50 111 iibcr dem Fußboclen. Nur im Ra1l1ll
für Jährlinge ordnet man die Fenster mit etwa 0,90 m
ßriistllngshöhc an, damit ein mogUchst vorteilhaftes
Licbt nUll PrÜfclJ der \VoUe vorh,llIdell ist. Eki großeIl
Anlagen ist dcslJa!b ein besonderer SchenauJl1 zum
Scheren der Scbafe vorzusehen, der ebenfalJs tHI1Jichsi
hell erlcuchlct sein J11l1ß.

Da die Schelfe meistens Rauhfutter (Tro kenfl1tter)
crhallcll, so ist die tIaujJtcjnricht\1tl  fÜr die füttenl11.'S
die ] aufc. Die Raufetl werdel1 WCg:Cll der in
Sdlafst:Hlen bereits erwähnten, Üblichen wachsen
den DÜfl.Q:crlage uud der dadurch häufiK nötig
werclenden Umstellung meist beweglich angeordllet,
also lose aufgestellt. 1\11 R.aufcl1länge braucht ein
Schaf oder Hammel etwa 40 cm, ein Jährling etwa
30 cm und ein Lamm je nach Größe bzw. Alter und
R.asse 15-20 cm. Man unterscheidet Lang- und RUl1d
raufen, von elen ersteren wieder einfache und doppelte.

Die einfachcn LlJw;raufcn können fest an den Wan
den, jedoch in Ketten beweglich. zum HähersteIlen für
ehlc Schafreihe. die doppelten c1a.';:;egen fiir zwei Sehaf
reihen frei bewegJic!l im Sta11 aufgestellt werden. Die
Raufen WerdelJ allS verzinktem Eisen, meisteDs aber aus
Hob , einfach, aber fest, dauerl11.ft lind billig, hergestellt.
A1Je scllarfen Kanten, bcsonder  bei den hölzernen
Raufen, sincl zu verbrechen, damit die \Nolle der Schafe
lJicht beschädigt wird. Die einfachste I\aufc besteht aus
zwei Lciterbänmen von Holz; der untere Teit erhält eine
Tiefe von 18-25 CI11, der obere eine solche von 25 bis
30 e111. ]!Jre Län c ist verschieden. Doppelrcntfen sind
50-65 Cl11 breit und 3,00-6,50 m lang. Die Sprosscn der
l\<ll1fcl1 bestehen entweder aus 2--'2,.1 cm stad{cn
runden r[o]z- oder allS 10-12 111m starken verzinktcn
RundeisellstÜben und sind hei aUcn R.aufenarten 8 bis
10 Clll von Mitte zn Mitte vOl1ein 1l1der entfernt. Die
Lefterbällme erhalicn einen Durcllmesser von etwa
10 cm. Unter den Raufen ist vielfach eine flache Krippe
am;ebl'acht, we!che das aus der R.aufe herabfallende
Futter aufnchmen soU und Z\1 gleicher Zeit auch 7,11111
Fiittern des h81bnassen Futters, wie geschnittene R.Üben,
Kartoffeln us\\'. dient. Diese Krippen sind bei einfachen
Raufen 8-JO CI11 tief LInd ]8-25 cm breit, bei Doppc1
ra1lfen 40-.r55 cm breit. Die Krfppenhöhe, \'0111 fuß
bollen alls r;erechnet, beträgt etwa 40 C1TI f die  anzc
Rallfellhöhe 75-90 cm. Damit die Krippen, wenn von
Ho!l., nicht von den Schafen zerfressen werdcn, be
schWgt man sie mit Zinkblech oder verzinktem Eiscn
blech.

Rundral1fen kommen seltencr zur Verwendung, da
:::.ie in eIer HcrsteUung ziemlich kostspielig sind. Sie
habcn jedoch vor den Langraufen den Vorzug, daß sich
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die Schafe fnfolge ihrer ralJia!en AuistclJung um die
Krippe bzw. um die Raufe herum beim Fresscn nicht
so di'ängcn. wodurch die \VolJe geschont wird. Ihr
Durchmesser beträgt 0,90-2,00 m; im übrigen Ist ihre
Ausfiihrung wie die der Langraufen.

.Ein Schal ist 0,90-1,00 m Jang, mithin mÜssen die
Rankn im Stalle so aufg-csteflt werden, dan auf jeder
Seite eine Reihe Schafe bequem fressen kann. Die
Raufen müssen demnach weni s1ens 2,90 m von Mitte zu
Mitte voneinander entfernt sein.

Das Tränkcn der Schare geschieht in besonderen
Gefäßen. mcist frei im Stalle aufgestellten niedrig:en,
hölr-crncn Bottichen. Doch kommen auch massive Trög"e
vo]] Sandstein, Granit, glasiertem, g-ebr trUltcn Stcin:;;nt,
Zement t!l:d dcr deichel1 Z1]r Aufstcllnwc Wenn irg-cnd
mÖRiich. Ist die \Vasscrversorg1!n  mit fließendem
\Vasser ?;u bewerkstelligen. f.:s dÜrften sich daher
Se!b.'\ttränk!lJl.Q,sanla cn, besoJ!ders bei gröBeren Ställcn,
sehr cl11DfcllleJJ, zumal da die Schafe i;J ul1screm deut
scheu Klinl:l ehva 100 Ta,c.;"c im Stalle während der
kalten Jahreszeit zuhriIJ.t;ell 111iJssen ulld die \Vasscr
zufuhr demn lch eine sehe kostspic!ig-c sein wÜrde. Hinzu
]wlTImt weiter 110ch der nicht zu uilterschätzende Haupt
Pl1nkt der .l:"eradc in der Lmdwirischaft so herrschenden
LClItenot.

Die Futtertcl111C liegt RcwÖhl1!ich mitten im Sta11 ulld
[[mfafH häufig die ganze Tiere desselben. Sie erllä1t eine
I3reitc VOll wenigstens 3 m 111ld wird zweckmäßig mit
/-Iiirdcl1 abgc5ch!ossen, Der Fußboden der FlIttertenne
kann aus flachseitigem Ziegelsteinpflaster in Zement,
Zcmclltbctol1 mit Zementglattstrich oder auch P1J.tten
bClcgt werden. fr Jiegt wenigstens 50 ein höher als der
Sta!lfußboden (wegen der steigenden DÜngerbge). Die
Futtertenne muß aus prakiischen GrÜndcn mit dem tIen
boden UI1U mit dem etwa darunterJiegcndcn Rübenkeller
in möglichst unmittelbarer oder wcnigstens tunJichst
naher Verbindung stehen. Die \Vände \\"erdel1 auch hier
zweckdienlich mit Zement geputzt. (Schluß folgt.)

c===o

Die baukünstlerischen Aufgaben nach
dem Kriege.

VOn Architekt C. Walter.
Oer Krieg hat nWllches mit sich gebracht, das an

sich nicht lInerfreulich ist. Auch auf dem Gebiete des
Bauwesens hat eier Krieg Bestrebungen ausgelöst und in
fluß gebracht. deren Verwirk!icllllJIg im Frieden wohl
noch lange h itte auf sich warten lassen. Die Banord
nungen sind in vielen fällcll eineI' Durchsicht nnterzogcJi
worden und von allcm unnötigen ßei",'erk, <:IlIcn un
nötigen Erschwernisscn befreit worden. So sind auch
die Bestimmungen Über K!einwohnllngs- lind Siedlungs
bauten erst kÜrzlich durch den zuständigen Minister
einer grÜndlichen PrÜfung unterworfen und ncue Be
stimmungen erlassen worden, die vieles BegrÜßenswerte
und mal1che Erleichterungen enthi'titcn, die man im Frie
den wol11 kaum erreicht hätte.

Diesem Umschwung, der in erster Linie der unent
wcgien Arbeit der deutschen Architektenschaft zu
danken ist, mÜssen sich aber nun auch die baukÜnstleri
schen Arbeiten anpassen. Ein neuer, freierer Zug geht
durch die Bestrebungen der deutschcl1 Baukunst, und
diesen UmsWndel1 müssen wir bei ail lInserem kÜnstle
rischen Schaffen J(.echnung tra en. Große, gL'w üri c
Aufgaben sind durch den Krieg dem Baumeister ge tellt

wOfden, sowoh! in der dureh I-O'(;iodeshand verwÜsteten
Ost- und \X/estmark unsercs Vaterlandes, :ds <luch in der
durch nnsere wackeren Kampfer gesichertcn Heimat
selbst. Aber auch draußen im jetzigcn fciildcsland er
wachsen baukünstlerische Auf1(abcn, denen sich die
deutsche Architektenschaft nicht entziehen soll und kann.

Wenn man nach den äußeren Umständen orteHeu
könnte, müßte man ohne weiteres annehmen, daß das
:.;roße Werk, an dem geschafit \verd.cn muH, unbedingt
gelingt. denn es sind die Besten der deufsl:hen Archi
tektenschaft, die sich in froher Begeisterung in den
Dienst der guten Sache gesteHt haben. Heim und alten
\Virkung:skrcfs haben sie verlassen, um draußen die
Hand zu dem großen Werke des \Viederaufbaucs Zchn
tausender einst blühender Heimstätten zu bieten. \Vird
aus dieser Begeisterung heraus KÜnstlerisch-Schöncs ge
schaffen werden? Wird die Gesamtheit baukünstleri
scher Leistungen, die leider vor dem Kriege in der
Heimat auf recht unerfreulich geringer tIöhe stallden,
einem neuen tIöhepunkt zustreben und von den an
haitcndcl1 Schlacken befreit \verden? Das sind Fragen,
die sich uns bei einer Betrachtung Übcr die Aufgaben der
Baukunst nach dem Kriege unwillkürlich auidräng:el1.
Dabei muH aber auch die Frage erörtert werden, warum
es bisher nicht gehmgen ist, den unerfreulichen Tief
stand unserer Bauklmst - vorzügJiche EinzcHeistungen
müssen hier ausscheiden - zu heben.

Die J-fauptschuld an diesem übelstand trägt die be
klag-enswerte Teilnahmslosigkeit weiter Volksschichten.
nicht etwa nur der Unbemittelten, an allem, \vas mit
Kunst lind KuJtur zusammenhängt. Diese Teilnahms
losigkeit ist sog-ar vielfach auch bei Behördcn zn finden.
Aber auch die Unmenge hemmender BauverordnHD0:en
trug bisher Schuld an diesem wenig erfrcnlichen Zu
stande. Die meisten dieser BauverordnungcrJ sind in
gutem Glauben, der Baldu1I1st zu helfen, erlassen worden,
es sollte der Dutzendwarenfabrikant getroffen werden,
aber in den meisteJJ FäHen ?;elang dics nicht, vielmehr
wurden diese Verordnungen ein Hemmschuh fÜr alle die
jenig-en, die gewissenhaft ihre Pflichtcn als Fach]eute und
Auftrarcllehmer erfÜlltcn. Diese hemmenden ßauverord
nI1Jl'J"e  lwben es in dem letzten Jahrzehnt nicht 211 ver
hind rn vermocht, daß dic Bebauung unserer Städte zur
übelsten, fHr Mensell und Sitte gleich unheilvollen Aus
schlachtung herabgedriickt wurde. Die Verordnungen
beeinflußten fast Überall solch große Flächen städtischeJJ
Ansiedlungsgebietes. daß anf Jahrhunderte hinans die
gesunden Zustände vö!lip: ausgeschaltet bleiben !1 d eint:
\Virtsctmftlichkeit von vornherein ausgeschlossen 1St. . !n
der Hauptsache tragen hierzu die in der Mehrzahl 1<11
sehen, weil von Unberufenen anrg:esk-Ilten BL'baU!:ngs
pläne einen Hauptteil bei. .

Diese Schäden zn beseitigen, muß ,,'lOe def \-0[
nehmsten AlIf. aben unserer Archit<2k[t'l!sl.. tJafT  ad  dem
Kriege sein. tIauptsächJich muR für dtt' \\ ohnbaIlser der
Mas e eine giinstigere f0f1n  l;S bisher, besonders in
den Großstädten, gefuude-n \\.,-'rdl:n. Das .aber \\"ird :H.lf
o.eliTJCYCl1 wenn das (lbd ;tu da \\ urze! geraOt wird_ OIe
tlöhc'" de's \ /oJl!Ihausl.' . \\-",nigsrens iu den AußenviencJn
der Großstädte. rw!B wieder auf drei GcsdlOsse be
schrä11kt werden .-- da  errordert die heutige Erkenntnis
bcziiglldl litT \\ ohuung:s-OCSll11dhC'itspflege.

Weiter ist LHr förderung der LebeJ1Sfälligkeit gerade
Lier FI'eisdmfiendcl! Architekten den wirtschaftlichen
Fragen erhöhte Al1fmcrksamkeit zuzuwenden. Sind auf
der einen Seite niedriger"" Baupreisc zu erzwingen, so
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muß [l.1ldererseits eine Erleichterung der Geldbeschaffung,
Schaffung von T(eicllSbank-Krcditstellen fÜr zweIte Hypo
theken, UnkÜndbarkeit der erstcn I1ypotlwk, Erleichte
rung des trbbanrecilts usw. angestrebt \ver(len.

Olmc Zweifel wird nach FI iec1ensschluß. gleichviel
unter welchen Bedingungeil eier FJ iedc zllstamJe kommt,
Überall eine Bdutäti keit ew,>etzen. Daran (h1rfte
auch der von SchWar7:scJlern ins feJd  eführte
UmstAnd eier Ue!dh:nappheit auf dem Baumarkte nichts
iindern, denn a!les das. was 111 den Krieg-sjahre1l an not
wendigen Baute]l znriick\: :e.stc!lt werdel1 mußte das mu8
Rebaut werden, und da?,!; \\'ml anch das Geld' beschafft
werden und beschafft werden mÜssen. Der Cbergang in
die Yriedenswil.tschaft \vird  ;ich auch 11111 so leictltcr
vollziehen, je wenÜ:!,er mit Balisor,Q,cll gel'ecl1net \verden
muß. Die vornehmste der Re icr!1n  wird und
muß darin bcstehen, eine Woimllngs1l0:, wie sie
11I1S bei nicht Vorso[,(!;e bestimmt beclrohen

von IInmöglich z[! machen. Alle AB
Llcllten. c]Jral1f hin, (taß sich die l egierllng dieser

Pflicht auch va\! hewI!J1t ist, lind es steht zu hoffcn,
daß VOll il1r ciie KlcJllwohnl\11gs- [md Sied!nngsbautätigkcit
1Ioch mehr als bisher gefordert werdcn wird, Aber al!ch
in eier Industrie werdclJ geoDe bauliche UlllwWZUl1gcn
bei der Oberleitung in die friedcBSwlrtscl1aft nicht Ul[S
bleiben, ebensowellig wic im Handel LInd Gewerbe, nicht
zuletzt aber im Verkehrswesen. Eb sind dcmllflch ge
waltige Aufgaben, die dcr Architektenschaft ZLlr Lösung
vorbehalten sind, mof.';c sie sich im gegebenen Augel1blick
der Größe dicser Aufgabcn gewachsen zeigen.
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Verschiedenes.
Der Arbeitsmarkt im Monat Juni 1917.

Wie das deutsche Heer den zahlreichen feinden. so
bietet auch die delltsche Wirtschnft allen Schwierigkeiten
und Edorc1ernisse!1 des crfolgreicl1 Trotz. Ocr
Berichtsmonat bietet das erfrell1ichc Bild (:111
gespannter une! Tätigkeit wie bIsher,
Insbesondere hielt sidl die Besc:hÜftigung wich dem
..l ciclts-Af'bC'itsbbtt" im Vergleich zum Vorjahr zum
[!1incle ten  l![f der J-IÖhe. nicht selten ist es g;e
Itlllf.{l'l1, noch Ll'istung: erl1ohun,\.(el1 zu erzielen.

Die ekm Kaiserlichen Statistischen Amte berichten
dcn Verbände stellen eUe Lage eies Bunmarktes
teils ,-11s schlechter im Verg'Jcich zum Vorlllonat, teils als
1J)1vcrÜnuert befriedigend dar. Vereinzelt wird sogar die

als stark lind g-rößer als im Vorjahr um die
Zeit geschildert. Es \vird auch aus verschiedencn

Gebieten angegeben, (laR Überstunden und Sonntags
arbeit notwendig waren. (Vgl. auch die regelmÜßig in
der "Ostel. Bal1-Ztg." erscheincnden Berichte Über den
Ba!11llarkt Ostpreußens,)

Die S tc i nb r jj c 11 e berichten Über normalen Ab
satz von Schotter 1111(1 Pf1<!sterstcinen. Dem Vorjahr

zei te sich jedoch eine Abschwächnng des
Von dell Z i c gel eie 11 wird eine

der BeschÜftigl1l1g während
Juni nielli Die Lage wird il11
<wch als (1er des Vorjahrs annähernd gleich

geschildert. Lohnerhö!1ungen baben verschiedentlich
stattg-cful1den. Al1ch von den Z e m c 11 t f a b r i k e n
werden erhübJicl1e Verschiebung-en der Verhältnisse
nieh t  (;mcJdct. Dic S Ü g e - und Hob c I wer k c

hatten im .J uni einen hefriedig-endell Geschäftsgang, der
jedoch dem Vormonat :sowie dem Vorjahr gegeniiber
einen I Ückgang bezeichnct. Die Untemchmlll1gcn fÜr
Hol z be a r bei tu 11 g S m a s chi n e 11 waren ungc
fähr ebenso genÜgend bz\v. gut wie im Juni des Vorjahr;.;
und im Mai cl. .J. beschfHtigt. Zum Teil ist der Geschäfts

hesser <115 im Juni ] 916 gewesen. Die M ö be [
n u s tri e zeigt dem Vormonat keine Ver

Die l)escbäftigulIg bezeichnet;
auch von Lohnerhöhnng-en Die }'Ier
stellung VOn [ o I J bi den, Sc hat l e n cl eck c n und
clen;!eichcn wm! <lls befriedigend g-c."chitdert. Dagegen
hatten die H () I z ]J f ! ast e r fabril{en ci]i(;ll erheblichen
(1csc]Üift r[iclq.;:an  ZII Danehen sind auch
L('hnsteigeru1J el1 in zu zichen.

D!e LIRe der E i   e lJ g- i e ß e re i e fl in Sch[esien
lind Südduntschland ist ehenSO:4Ht wie im Vormonut; im
Vcrgicich Zllm Vorjatlr ist eine nicht unwesentliche
Besserung 7.11 vermerken. In fast "dlclJ RC7jrkcH wurde!1
111m Teil nicht llnerhcb!lcJlC Lohnerhöhungcl1
Die F: i seil k 0 n s t r!; k t [ 0 n e II II11.LI B c k e 11
ha 11 tc 11 Übernehmenden Betriebe kennzeichncn die
gute Geschäftsiage dem Vorjahr gegeniiber im a\l
gcmciJJl'1l als bcsser. zum Teil Ist dies allch im Vcrg:!eich
zum Vormonat eier Fall. Dei dcn R öhr C 11 W C r I\: c 11
herrschte die TÜti kciL die im Vergicieh
ZUlU Vorj:d1r cine wescl1tliclle Steigcrung aufzu
weiscn hat. Auch hier wurde mit Überstunden gc
arbeitet; Lolmcr!1öllnnp;en wurdc11 ebcnfal!  berichtct.
Die Eis e n m ö bel fa b r i k C Il hatten den f.(!cichen Oe
schäftsg"mg wie im VornJollat. .Er i'5t im Vergleich zum
Vorjahr um etwas gestiegen. Verschiedentlich wird von
TeucrHJlgszul"u:(c1I berichtet. Dltt Da c tI p a p p e 11 
fa b r i k e 11 habcn ebcnfalls ell1ell gÜnshgen GL'.schiifts
gang <lufZll\Vcisen. der im Vergleich zum Vor!1!onat und
Vori<;llJr zum .:.;roßc:n Teil als besser gekcnnzeichnct
wird. fiir dic Herstcll1lll,\!. \'011 Tee r erz e u g: n iss (c iI
hat sich die Btschäftiglll1f.( elen vorherKchenden Monutel!
geg-enÜber nicht , .cäl1dert. Die Ta]J e t e 11 i 11 du s tri c
berichtet Übcr die ßescl1iiftig-unK niellt einheitlich; teils
wurde sie als ausreichend (lern Vermannt entsprechend,
teils als llngel1iigend und 9.erin..:;er als im Vormonat lind
VorJal1f geschildert.

Die fe n s t erg las - Jucl!!strie erfrcnte siell in!
JUI1I reichJicl1en Eingnnges von Aufträgcn.

Im Baugewerbe kamen im Monat Juni 1917 ,I[[i
J 00 oHene Stcllen 24 Angebote 1ll il[1Ilicher Kräfte, gc.\!eu
7] im Vorjahr und 32 im Mai d. .1.

Ehrentafel
für das deutsche Baugewerbe.

MH dem Eisernen Kreuz IL Klasse wurdc 8.l1sgczoichnct:
Maurcr- Ul1d Zil1llllCrmeiste! \VCfJlcr I-I a 11 seI in W<1!dcn

burg Sch!es., zurzeit MtlskcUer im felde.
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